
„Wildes Fleisch“ und 
erotische Intelligenz - Esther 

Perel

Die moderne Paartherapie und Beziehungsforschung befinden 
sich  in  einer  Ära  des  Umbruchs,  die  maßgeblich  durch  die 
Arbeiten von Esther Perel geprägt wurde. In ihrem wegweisenden 
Werk  „Wildes  Fleisch“  (Originaltitel:  Mating  in  Captivity) 
adressiert  Perel  ein  Phänomen,  das  sie  als  „Erosion  des 
Begehrens“ in langjährigen, stabilen Partnerschaften beschreibt. 
Die  zentrale  Problemstellung ergibt  sich  aus  der  historischen 
Transformation  der  Ehe  von  einer  ökonomischen  und 
pragmatischen Institution hin zu einem Zentrum für emotionale 
Erfüllung und Identitätsstiftung. Während frühere Generationen 
Sicherheit und Zugehörigkeit in weit verzweigten Netzwerken aus 
Großfamilien,  Nachbarschaften und religiösen Gemeinschaften 
fanden,  bürdet  die  heutige  Gesellschaft  diese  Last  einem 
einzigen Partner auf. Diese Analyse untersucht die theoretischen 
Grundlagen  der  Perel’schen  Philosophie,  die  systemischen 
Widersprüche zwischen Liebe und Begehren sowie die klinischen 
Konsequenzen für die therapeutische Praxis.

Die Krise der modernen Intimität und das Paradoxon der 
Sicherheit

Das fundamentale Paradoxon, das Perel identifiziert, liegt in dem 
Versuch,  zwei  gegensätzliche  menschliche  Grundbedürfnisse 
innerhalb  einer  einzigen  Beziehung  zu  harmonisieren:  das 
Bedürfnis  nach  Sicherheit  (Beständigkeit,  Vorhersehbarkeit, 
Schutz) und das Bedürfnis nach Abenteuer (Neuheit, Mysterium, 
Risiko).  In  der  frühen  Phase  einer  Beziehung  dominieren  die 
Unsicherheit und das Unbekannte, was das sexuelle Begehren 
befeuert.  Mit  zunehmender  Dauer  investieren  Paare  jedoch 
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massiv  in  den  Aufbau  einer  sicheren  Bindung,  was 
ironischerweise  oft  die  Grundlage  für  das  erotische  Feuer 
entzieht.

Die moderne Intimität wird häufig als ein Prozess der totalen 
Verschmelzung missverstanden.  Paare streben nach absoluter 
Transparenz  und  dem Teilen  jedes  Gedankens,  was  Perel  als 
„emotionales Housekeeping“ bezeichnet. Diese Form der Nähe 
führt  jedoch  dazu,  dass  der  Raum  zwischen  den  Individuen 
verschwindet. Wenn es kein „Anderes“ mehr zu entdecken gibt, 
da der Partner vollständig bekannt und vorhersehbar geworden 
ist, stagniert das Begehren. Liebe sucht Nähe, doch Begehren 
benötigt Distanz.

Der  historische  Kontext:  Vom  Überleben  zur 
Selbstverwirklichung

Die  soziokulturelle  Entwicklung  hat  die  Erwartungen  an 
Partnerschaften drastisch gesteigert. Wir verlangen heute von 
einem  Partner,  was  früher  ein  ganzes  Dorf  leistete:  Erdung, 
Bedeutung,  Kontinuität  und  gleichzeitig  leidenschaftliche 
Ekstase.  Diese  Überfrachtung  führt  zu  einer  existenziellen 
Vulnerabilität  der  Beziehung.  Wenn  die  Partnerschaft  zum 
einzigen  Ort  der  Zugehörigkeit  wird,  wird  jeder  Anflug  von 
Distanz  oder  Autonomie  als  fundamentale  Bedrohung  der 
Sicherheit wahrgenommen.

Perel beobachtet, dass viele Paare in einem Zustand der „toten“ 
Beziehung  leben,  in  dem  sie  zwar  physisch  präsent,  aber 
psychologisch abwesend sind. Diese emotionale Taubheit ist oft 
das Resultat einer Überbetonung der Sicherheit auf Kosten der 
Vitalität. In diesem Kontext fungiert Untreue oft nicht als Zeichen 
von Beziehungsunzufriedenheit, sondern als Versuch, ein Gefühl 
der  Lebendigkeit  zurückzugewinnen,  das  innerhalb  der 
domestizierten Partnerschaft verloren gegangen ist.

Das theoretische Fundament: Erotik als Antidot zum Tod

Ein wesentlicher Teil von Perels Verständnis von Erotik speist sich 
aus  ihrer  persönlichen Geschichte  als  Tochter  von Holocaust-
Überlebenden. Sie unterscheidet strikt zwischen „nicht tot sein“ 
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und „lebendig sein“. Erotik wird hier nicht primär als physischer 
Sex definiert, sondern als Ausdruck von Lebenskraft, Kreativität 
und  Neugier.  In  traumatisierten  Gemeinschaften  beobachtete 
sie, dass die Rückkehr zur Lebendigkeit immer mit der Fähigkeit 
zur Verspieltheit und zum Risiko verbunden war.

In der klinischen Anwendung bedeutet dies, dass Sexualität in 
langjährigen  Beziehungen  nicht  durch  bloße 
Kommunikationstechniken  oder  verhaltensbasierte  Aufgaben 
allein  geheilt  werden  kann.  Es  bedarf  einer  psychologischen 
Rekonstruktion des  erotischen Selbst.  Erotische Intelligenz  ist 
somit die Fähigkeit, die Ambiguität zwischen Bindung und Freiheit 
auszuhalten und aktiv zu gestalten.

Die Rolle der Autonomie und Differenzierung

Begehren erfordert ein starkes Gefühl eines separaten Selbst. 
Dies  steht  im  Gegensatz  zu  vielen  herkömmlichen 
therapeutischen Ansätzen, die die emotionale Verschmelzung als 
Ideal  propagieren.  Perel  argumentiert,  dass  Individuen  ihre 
Unabhängigkeit  und  ihre  eigenen  Leidenschaften  kultivieren 
müssen, um für den Partner attraktiv zu bleiben. Wenn Partner 
sich  primär  als  Einheit  („Wir“)  definieren,  geht  die  Spannung 
verloren,  die  aus  der  Begegnung  zweier  unterschiedlicher 
Persönlichkeiten („Ich“ und „Du“) resultiert.

Die Fähigkeit, den Partner in einem Moment der Kompetenz oder 
der sozialen Interaktion mit anderen zu beobachten – ihn also mit 
„fremden Augen“  zu  sehen –  kann das  Begehren  schlagartig 
reaktivieren,  da  es  die  Illusion  des  Besitzes  durchbricht.  Die 
Erkenntnis,  dass  der  Partner  ein  eigenständiges  Wesen  mit 
eigener  Agenda ist,  schafft  die  notwendige Distanz,  um eine 
„Brücke zum Unbekannten“ zu schlagen.

Klinische  Herausforderungen  und  Systemische 
Widersprüche
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In der therapeutischen Praxis identifiziert Perel mehrere Kräfte, 
die die Sexualität in der modernen Ehe desexualisieren. Einer der 
stärksten Faktoren ist die kulturelle Tendenz, sexuelle Probleme 
ausschließlich  als  Folge  von  Beziehungsproblemen  zu 
betrachten. Die Annahme, dass eine verbesserte Kommunikation 
und  mehr  Vertrauen  automatisch  zu  besserem  Sex  führen, 
erweist sich oft als Trugschluss, da die Zutaten für eine stabile 
Freundschaft (Güte, Selbstlosigkeit, Fürsorge) oft im Widerspruch 
zu  den Zutaten für  leidenschaftlichen Sex stehen (Egoismus, 
Machtspiele, Aggression).

Macht,  Aggression  und  die  Grenzen  der 
politischen Korrektheit

Ein kontroverser Aspekt von „Wildes Fleisch“ ist die Diskussion 
über die Rolle von Aggression und Macht im Schlafzimmer. Perel 
stellt fest, dass sexuelle Erregung oft nicht den Regeln der „guten 
Bürgerschaft“ oder egalitären Idealen folgt. Begehren gedeiht in 
Räumen  von  Ungleichheit,  spielerischer  Dominanz  und  der 
Integration von Aggression, die im Alltag als destruktiv gelten 
würde.

Wenn  Paare  versuchen,  ihre  sexuelle  Interaktion  vollkommen 
„sicher“ und „gleichberechtigt“ zu gestalten, neutralisieren sie 
oft  die  erotische  Spannung.  Erotische  Intimität  erfordert  die 
Fähigkeit,  für  einen  Moment  die  Sorge  um  den  anderen 
zugunsten des eigenen Genusses zurückzustellen – eine Form 
von  „gesundem  Egoismus“,  die  in  hochgradig  fürsorglichen 
Beziehungen schwer zu erreichen ist.

Die Transformation durch Elternschaft

Die Elternschaft stellt eine der größten Herausforderungen für 
das erotische Leben dar. Die totale Identifikation mit der Rolle des 
Versorgers und Beschützers führt  dazu,  dass die Partner sich 
gegenseitig  primär  als  funktionale  Teile  eines 
Familienunternehmens wahrnehmen. Der häusliche Raum wird 
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durch  die  Anwesenheit  von  Kindern  desexualisiert,  und  die 
Partner verlieren den Zugang zu ihrem eigenen sexuellen Selbst.

Perel betont, dass Paare aktiv Grenzen ziehen müssen, um ihre 
Identität als Liebhaber von ihrer Identität als Eltern zu trennen. 
Dies erfordert oft, dass sie sich die Erlaubnis geben, zeitweise 
„schlechte“  Eltern  zu  sein  (z.  B.  durch  das  Schließen  der 
Schlafzimmertür), um die Vitalität der Partnerschaft zu erhalten, 
was wiederum langfristig der Stabilität der Familie zugutekommt.

Vergleichende Analyse therapeutischer Modelle

Um die Positionierung von Perel innerhalb der psychologischen 
Fachwelt  zu  verdeutlichen,  ist  ein  Vergleich  mit  anderen 
etablierten Ansätzen wie dem von John Gottman oder Terry Real 
notwendig. Während Gottman auf Basis empirischer Daten die 
Bedeutung von Freundschaft und emotionaler Nähe betont, sieht 
Perel  in  genau  dieser  Nähe  oft  das  Hindernis  für  erotisches 
Verlangen.

Die  Divergenz  zwischen  Perel  und  Gottman  wird  besonders 
deutlich  in  der  Frage  des  physischen  Kontakts.  Während  die 
Forschung der Gottmans zeigt,  dass Paare mit einem aktiven 
Sexleben häufiger kuscheln und zärtlich sind, warnt Perel davor, 
dass  rein  affektive  Zärtlichkeit  die  sexuelle  Spannung 
unterminieren kann, wenn sie zur einzigen Form des physischen 
Austauschs wird. Perels Ansatz ist weniger präskriptiv und eher 
explorativ;  sie  fungiert  oft  als  „Inspirationsquelle“  für  Paare, 
während  Real  eher  als  „Coach“  auftritt,  der  klare 
Verhaltensregeln aufstellt.

Die Dialektik der Treue und die Konstruktion des 
„Dritten“

Ein zentrales Konzept in „Wildes Fleisch“ ist die Anerkennung des 
„Dritten“ – einer realen oder imaginierten Präsenz außerhalb der 
dyadischen  Beziehung,  die  die  Exklusivität  und  den 
Besitzanspruch  in  Frage  stellt.  Perel  postuliert,  dass  das 
Ignorieren der Tatsache, dass beide Partner weiterhin sexuelle 
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Wesen sind, die sich auch zu anderen hingezogen fühlen können, 
die Beziehung schwächt.

Das  offene  Gespräch  über  Crushes  oder  Fantasien  kann 
paradoxerweise die Bindung stärken, da es die Freiheit der Wahl 
innerhalb der Monogamie betont. Wenn Partner die Autonomie 
des anderen validieren, sinkt der Drang, diese Freiheit außerhalb 
der Beziehung heimlich zu suchen. Monogamie wird so von einer 
biologischen oder gesellschaftlichen Pflicht zu einer bewussten, 
täglichen Entscheidung transformiert.

Die Psychologie der Fantasie und Geheimnisse

Geheimnisse spielen in  Perels  Modell  eine ambivalente Rolle. 
Während die moderne Therapie oft radikale Transparenz fordert, 
betont Perel das Recht auf einen „geheimen Garten“. Die totale 
Öffnung der Privatsphäre kann als intrusiv empfunden werden 
und zerstört die notwendige Grenze zwischen Selbst und Partner.

Fantasien dienen dabei als Brücke. Sie erlauben es Individuen, 
psychologische  Barrieren  zu  überwinden  und  Wünsche  zu 
explorieren, die im realen Handeln vielleicht keinen Platz hätten. 
Eine Fantasie über Unterwerfung bedeutet  nicht  zwangsläufig 
den  Wunsch  nach  realer  Degradierung,  sondern  kann  ein 
Bedürfnis  nach  dem  Loslassen  von  Verantwortung  in  einem 
überstrukturierten Leben ausdrücken. Die therapeutische Arbeit 
besteht darin, diese Fantasien als legitime Quellen der Erregung 
zu integrieren, ohne sie moralisch zu bewerten.

Das Konzept der „State of Affairs“ und die Kritik

Perels Ansätze zur Untreue, die sie in ihrem späteren Werk The 
State of Affairs vertiefte, sind bereits in „Wildes Fleisch“ angelegt. 
Sie betrachtet eine Affäre als eine Krise, die nicht nur Zerstörung, 
sondern auch die Chance auf eine tiefgreifende Transformation 
der Primärbeziehung bietet.  Viele Menschen, die fremdgehen, 
suchen nicht  nach einem neuen Partner,  sondern nach einer 
neuen Version ihrer selbst.
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Trauma-orientierte Kritik und Kontroversen

Diese Perspektive wird in Fachkreisen heftig diskutiert. Kritiker 
aus dem Bereich der traumainformierten Therapie werfen Perel 
vor,  die  verheerenden Auswirkungen von  Vertrauensbruch  zu 
bagatellisieren. Für einen betrogenen Partner kann Perels Ansatz, 
die  Motive  des  Betrügers  zu  explorieren und Nuancen in  die 
Geschichte  zu  bringen,  als  invalidierend  und  retraumatisch 
empfunden werden.

Kritikpunkte der Fachwelt umfassen:

 Trivialisierung  von  Verrat: Perels  Fokus  auf  die 
„Wachstumsgeschichte“  des  Betrügers  wird  oft  als 
unsensibel  gegenüber  dem  traumatischen  Schmerz  des 
Betrogenen wahrgenommen.

 Mangelnde Rechenschaftspflicht: Es wird argumentiert, 
dass ihr Modell zu sehr auf Verständnis und zu wenig auf die 
Konfrontation  missbräuchlicher  oder  manipulativer 
Verhaltensmuster setzt.

 Charisma über Evidenz: Einige Kritiker sehen in ihr eher 
einen „Pop-Kultur-Star“ als eine klinische Autorität, da ihre 
Thesen  oft  auf  anekdotischer  Evidenz  und  weniger  auf 
kontrollierten Studien basieren.

Dennoch bietet Perel eine wichtige Gegenstimme zu einer oft 
moralisierenden und pathologisierenden Sichtweise auf Untreue. 
Ihr  Ziel  ist  es  nicht,  Betrug  zu  rechtfertigen,  sondern  die 
Komplexität  menschlicher  Sehnsüchte  abzubilden,  die  oft 
jenseits von „Gut“ und „Böse“ liegen.

Klinische  Interventionen  und  praktische 
Strategien

In der Arbeit mit Paaren, die unter sexuellem Desinteresse leiden, 
setzt Perel auf Interventionen, die die Wahrnehmung verändern 
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und die Eigenverantwortung stärken. Ein zentrales Element ist 
die  Abkehr  von  der  reinen  Problemfokussierung  hin  zur 
Ressourcenaktivierung.

Die „Turn-Off / Turn-On“ Übung

Eine häufige Übung besteht darin, dass beide Partner getrennt 
voneinander Listen erstellen:

I  shut  myself  down  when... (Ich  schalte  mich  selbst  ab, 
wenn...):  Hier  werden  Faktoren  identifiziert,  die  die  eigene 
Lebendigkeit hemmen, wie Stress,  Sorge um Kinder oder das 
Gefühl von Kritik.

I turn myself on when... (Ich werde lebendig, wenn...): Hier 
geht es nicht nur um sexuelle Reize, sondern um Momente der 
Selbstwirksamkeit,  der Kreativität oder der Verbundenheit mit 
der Natur.

Ziel  ist  es  zu  erkennen,  dass  der  Partner  nicht  der  alleinige 
Verwalter  der  eigenen Erregung ist.  Wenn man sich innerlich 
„tot“  fühlt,  kann  keine  äußere  Stimulation  (wie  neue 
Unterwäsche) den Eros wecken. Die Verantwortung für die eigene 
„Empfangsbereitschaft“ liegt beim Individuum.

Die spielerische Re-Inszenierung

Perel  ermutigt  Paare,  das  Spiel  und  die  Neugier 
zurückzugewinnen.  Das  kann durch das  Einplanen von Dates 
geschehen,  die  bewusst  Raum für  Unbekanntes  lassen,  oder 
durch das Experimentieren mit Rollenspielen, die es erlauben, 
aus den festgefahrenen Identitäten des Alltags auszubrechen. 
Die  bewusste  Schaffung  von  Neuheit  –  sei  es  durch  neue 
Aktivitäten oder das Erkunden neuer physischer Reize – hilft, die 
Routine zu durchbrechen.
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Soziologische  Implikationen:  „Therapy-Speak“ 
und moderne Isolation

Ein  aktuelles  Thema  in  Perels  Diskurs  ist  die  Kritik  am 
sogenannten  „Therapy-Speak“  –  der  Inflation  psychologischer 
Fachbegriffe in den sozialen Medien. Begriffe wie „Gaslighting“ 
oder  „Grenzen“  werden  oft  missbraucht,  um sich  vor  echten 
emotionalen Herausforderungen zu schützen oder den Partner zu 
kontrollieren. Anstatt Intimität zu fördern, führen diese Etiketten 
oft  zu  einer  hyper-individuellen  Fokussierung,  die  die  tiefere 
Verbindung und die Fähigkeit, Ambiguität auszuhalten, schwächt.

Perel warnt davor, dass die Pathologisierung normalen Verhaltens 
uns einsamer macht.  Wenn jede Meinungsverschiedenheit als 
„toxisch“  gelabelt  wird,  schrumpft  der  Raum  für  echtes 
Wachstum und Vergebung.  Echte Verbundenheit  erfordert  die 
Bereitschaft, fehlerhaft zu sein und die Unvollkommenheit des 
anderen zu akzeptieren.

Esther  Perels  „Wildes  Fleisch“  bleibt  ein  provokatives  und 
essenzielles Werk für das Verständnis moderner Beziehungen. 
Die erotische Intelligenz ist kein statischer Zustand, den man 
erreicht,  sondern  ein  „Muskel“,  der  ständig  trainiert  werden 
muss.

Die Analyse zeigt, dass das Gelingen langjähriger Beziehungen 
weniger  durch  das  Schließen  von  Lücken  (mehr  Nähe,  mehr 
Ehrlichkeit) als vielmehr durch das Aushalten und Schätzen von 
Distanz gelingt. In einer Welt, die zunehmend nach einfachen 
Antworten  und  moralischer  Klarheit  sucht,  bietet  Perel  eine 
nuancierte  Sichtweise,  die  die  menschliche  Natur  in  all  ihrer 
Widersprüchlichkeit feiert.

Für  die  klinische  Praxis  bedeutet  dies  eine  Abkehr  von  rein 
behavioristischen  Ansätzen  hin  zu  einer  existentiellen 
Perspektive,  die  das Begehren als  Ausdruck von Freiheit  und 
Souveränität versteht. Während die Kritik an ihrer Haltung zu 
Trauma und Untreue ernst zu nehmen ist, bleibt ihr Beitrag zur 
Enttabuisierung des erotischen Schattens und zur Aufwertung 
der  individuellen  Autonomie  innerhalb  der  Partnerschaft 
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unbestritten.  Die Partnerschaft  der  Zukunft  wird nicht  an der 
Abwesenheit von Konflikten gemessen werden, sondern an der 
Fähigkeit des Paares, ein „lebendiges System“ zu bleiben, das 
sowohl den Hafen der Sicherheit als auch die offene See des 
Abenteuers befahren kann.

Ein tiefergehendes Verständnis der Perel’schen Thesen erfordert 
die  Betrachtung  der  systemischen  Rückkopplungsschleifen  in 
Paarbeziehungen.  Oft  entwickelt  sich  eine  Dynamik  zwischen 
einem „Verfolger“ und einem „Distanzierer“. Je mehr ein Partner 
nach Intimität und Bestätigung verlangt, desto mehr zieht sich 
der andere zurück, um seine Autonomie zu wahren. In Perels 
Modell  wird  dieser  Konflikt  oft  dadurch  verschärft,  dass  der 
Verfolger  die  Flamme  der  Beziehung  trägt,  während  der 
Distanzierer die Last der Unabhängigkeit schultert.

Die  Heilung  dieser  Dynamik  liegt  nicht  darin,  dass  der 
Distanzierer,  sondern  darin,  dass  der  Verfolger  lernt,  seinen 
eigenen  „erotischen  Raum“  unabhängig  vom  Partner  zu 
besiedeln.  Wenn beide  Partner  in  der  Lage sind,  ihre  eigene 
Lebendigkeit  zu  nähren,  wird  die  Begegnung  zwischen  ihnen 
wieder zu einer Wahl und nicht zu einer Bedürfnisbefriedigung.

Die gesellschaftliche Bedeutung dieser Arbeit kann nicht hoch 
genug eingeschätzt werden. In einer Zeit, in der Beziehungen 
zunehmend  fragil  sind,  bietet  Perel  ein  Framework,  das 
Beständigkeit nicht durch Zwang oder Routine, sondern durch die 
kontinuierliche  Neuerfindung  des  Interesses  definiert.  „Wildes 
Fleisch“ ist  somit  nicht  nur ein Buch über Sex,  sondern eine 
Abhandlung über die menschliche Freiheit innerhalb der Bindung.
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